Familiengottesdienst am 3.4.2005: Petrus fängt neu an

1. Orgelvorspiel

2. Begrüßung

3. Lied: Danke (334,1-6)

4. Geschichte vom Kongreß der Regenwürmer

Die Regenwürmer hatten einen Kongreß über die neuesten Methoden des Grabens. Mitten in den Diskussionen stößt ein Regenwurm auf einen seltsamen und stillen Gast mit Haaren. „Verzeihen Sie, ich war so müde. Da hab ich mich einfach hierher gesetzt.“ sagte das Etwas mit Haaren. „Ich bin Raupe von Beruf. Und ich bin so sehr müde. Sterbensmüde.“ Der gesamte Kongreß der Regenwürmer kroch teilnahmsvoll heran. „Sie müssen sich stärken.“, sagte ein alter Regenwurm freundlich. „Sie müssen etwas Erde zu sich nehmen.“ – „Nein, danke“, sagte die Raupe, „Ich bin zum Essen zu müde. Mir ist überhaupt so sonderbar. Ich will nicht mehr auf der Erde kriechen.“ – „Aber ich bitte Sie“, sagte der Präsident des Kongresses der Regenwürmer, „das ist das Leben, dass man auf der Erde kriecht und Erde isst. Wenn man das nicht mehr kann, stirbt man.“ Aber die Raupe antwortete nichts mehr. Sie war zu müde. Aus ihr heraus zogen sich feine Fäden und spannen den Körper langsam ein. „Das ist ja eine schreckliche Krankheit“ sagten die Regenwürmer entsetzt. Es vergingen Wochen. Endlich in der Frühe eines Morgens regte sich von den Regenwürmern unbemerkt das versponnene Ding. Ein kleiner bunter Falter kam heraus und flog hoch in die Luft. Unten im Staub tagten kurze Zeit später die Regenwürmer wieder. Sie hatten die leere Hülle gefunden. Und sie kamen bei der Beisetzung zu dem Schluß, daß von der Raupe nur ein leerer Mantel der Krankheit, des Todes und der Verwesung übrig geblieben war. Über ihnen aber flog der bunte Falter. 

So wie die Regenwürmer in der Fabel sehen viele Menschen nur Krankheit, Tod und Verwesung an einem Tag wie diesem. Als Christen wissen wir aber, daß Gott durch das Leiden und Sterben hindurch denen, die ihm glauben, ein anderes und ewiges Leben schenkt. Gott kann die Raupe zum Schmetterling machen. So können wir Gott erfahren, wenn wir uns ihm anvertrauen und unser Herz von der Auferstehung für alle, die an ihn glauben, füllen lassen. 

5. Gebet

Einleitung: Immer wenn ich gesagt habe „Danke“, dann können alle mitbeten mit den Worten „dass du lebst!“

Einer: Herr Jesus, wir feiern zusammen Ostern. Danke,....

Alle: dass du lebst!

E: Wir können uns wirklich freuen. Danke,...

A: dass du lebst! 

E: Herr Jesus, als du gestorben bist, haben viele Menschen gedacht: Jetzt ist alles aus. Wie gut, dass es anders gekommen ist. Danke,.....

A: dass du lebst.

E: Denn du bist auferstanden von den Toten. Danke,..

A: dass du lebst.

E: Und deshalb feiern wir Ostern. Und wir freuen uns über das Leben, dass du uns schenkst. Danke,...

A: dass du lebst.

Amen.

6. Geschichte I: Petrus fängt neu an

(Von der Kanzel hängen drei dunkle Stoffbahnen herunter. Darauf sind die drei Kreuzbilder aus der Passionsreihe des Kindergottesdienstes befestigt. Darüber steht in großer heller Schrift das Wort „Nein") 

Moderator (M): Ihr Kinder, schaut mal, da oben auf der Kanzel. Da ist einer. Das ist der Petrus, einer von den besten Freunden Jesu. Früher ist er begeistert mit Jesus mitgegangen. Aber jetzt ist er mutlos. Es ist so als läge über seinem ganzen Leben ein großes „Nein". Wollen wir ihm einmal zuhören. Wir müssen aber sehr vorsichtig sein. Traurigen Menschen muß man zeigen, daß man sie versteht. Also, wenn der Petrus uns gleich etwas fragt. Dann sagen wir alle miteinander „nein". Paßt gut auf. So spürt Petrus, daß wir ihn gut verstehen. Alles klar? Wenn er uns etwas fragt, dann sagen wir „Nein".

Petrus (P): Jetzt ist alles aus. Mein Leben hat keinen Sinn mehr. Jesus ist tot. Und ich, weiß nicht, was ich jetzt machen soll. Und das schlimmste ist.... Ach, das mag ich gar nicht sagen. Jesus hat es mir ja sogar angekündigt: Ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen, hat er gesagt. Aber das habe ich nicht geglaubt. Wißt ihr, was ich gesagt habe?

Kinder: Nein.

P: Ja, genau das habe ich gesagt: Nein! Ich doch nicht. Ich werde dich niemals verleugnen. Notfalls will ich sogar mit dir sterben. Da kam ich mir noch sehr stark vor. Aber glaubt ihr, daß ich dann wirklich stark war?

Kinder: Nein.

P: Es fing schon im Garten Gethsemane an. Jesus hatte Angst. Er wollte alleine zu Gott, seinem Vater, beten. Nur ich, Johannes und Jakobus sollten mit ihm kommen. Wir sollten mit ihm wach bleiben und auch beten. Aber meint ihr, daß hätten wir geschafft?

Kinder: Nein.

P: Nein, da habt ihr recht. Wir waren viel zu müde. Und wir hatten Angst. Da haben wir einfach die Augen zu gemacht. Wir wollten nichts mehr sehen und nichts mehr hören. Aber dann kamen die Soldaten. Sie haben Jesus gefangen genommen. Ich wurde sehr zornig. Ich nahm mein Schwert und wollte kämpfen. Aber denkt ihr vielleicht Jesus hätte mich gelassen?

Kinder: Nein.

P: Genau: Jesus hat nein gesagt. „Steck dein Schwert wieder weg", hat er gesagt. „Denn wer mit dem Schwert gegen andere Menschen kämpft, wird selber durch das Schwert umkommen." Jesus wollte nicht, daß ich ihn mit Gewalt verteidige. Er wollte sich alles gefallen lassen. Er wehrte sich nicht, als sie ihn gefangen nahmen. Aber sollte ich mich jetzt auch einfach ergeben und abschleppen lassen?

Kinder: Nein.

P: Darum bin ich abgehauen. Die anderen Jünger auch. Aber ich wollte doch sehen, was mit Jesus passiert. Ich bin hinterher geschlichen. Sie haben Jesus in das Haus des Hohenpriesters gebracht. Ich hab mich im Hof versteckt. Aber einige Soldaten und eine Magd haben mich erkannt. Sie haben gesagt: „He, du da, du gehörst doch auch zu diesem Verbrecher. Gib es zu!" Aber, aber... Da habe ich eine solche Angst gekriegt. Und wißt ihr, was ich da gesagt habe?

Kinder: Nein.

P: Ja, Ich habe „nein" gesagt. Ich habe so getan, als kenne ich Jesus nicht. Ich habe ihn verleugnet. Und dann hat der Hahn gekräht. Genau wie Jesus es vorher gesagt hatte. Er hat das alles gewußt. Ich verstehe das nicht. Er hat gewußt, daß ich ihn verleugnen werde, aber meint ihr, er hätte mich deswegen verachtet?

Kinder: Nein.

P: Das ist ja das merkwürdige. Jesus wußte die ganze Zeit, wie schwach ich sein werde, Aber er hat mich immer noch lieb gehabt. Darum kann ich es nicht ertragen, daß er nun nicht mehr da ist. Ich möchte ihm doch so gerne sagen, daß es mir leid tut, und daß ich ihn auch immer noch lieb habe.

(Petrus zieht sich zurück)

M: O, der arme Petrus ist furchtbar traurig. Aber ihr habt ihm gezeigt, daß ihr ihn versteht. Alles ist für ihn wie ein großes „Nein". Und wenn Gott nicht selber eingegriffen hätte, dann würde es bei diesem „Nein" bleiben. Aber Gott hat etwas getan.

7. Puzzle 1: Die Kinder sehen unter ihren Stühlen nach. Dort sind Puzzleteile angebracht. Die Kinder bringen die Puzzleteile nach vorne und kleben sie auf: Es kommt eine Raupe heraus. 

M: Für den Petrus war es genauso wie für die Regenwürmer beim Kongress der Regenwürmer: Für ihn sah es so aus, als ob alles zu Ende wäre. Die Regenwürmer dachten, die Raupe ist tot für immer. Petrus dachte, Jesus ist tot für immer. Die Regenwürmer waren traurig, weil sie der Raupe nicht helfen konnten. Petrus war traurig, weil er mit Jesus alles falsch gemacht hatte. Für Petrus war das die schlimmste Zeit seines Lebens. Alles schien zu Ende. Aber: Manches Ende ist ein Anfang…

8. Liedvortrag: manches Ende ist ein Anfang

9 . Geschichte II: Petrus fängt neu an (Von der Kanzel werden helle Tücher über die dunklen heruntergelassen. Darauf ist eventuell ein Ostermotiv zu sehen, z.B. der weggewälzte Stein. Und mit Großen bunten Buchstaben steht auf den Tüchern: „Ja")

(2 Frauen kommen durch den Mittelgang) 

M: Hallo Kinder. Seht ihr die zwei Frauen. Die haben als erste vom Osterereignis gehört. Und die wollen nun zu Petrus und den anderen Jüngern. Sie wollen ihnen erzählen, was geschehen ist. Aber ob Petrus ihnen glauben wird? Vielleicht helft ihr den Frauen, die Osterbotschaft weiterzusagen. Immer wenn der Petrus die Frauen etwas fragt, antwortet ihr diesmal mit den Frauen zusammen „Ja".

F1: Petrus, Petrus, wir müssen dir etwas ganz wichtiges sagen.

F2: Es ist etwas unglaubliches geschehen.

P: Meint ihr wirklich, jetzt wo Jesus tot ist, könnte noch etwas Wichtiges in meinem Leben geschehen?

Frauen und Kinder: Ja!

F1: Als wir heute morgen zum Grab kamen. Da gab es plötzlich eine Art Erdbeben. Die Wachen vor dem Grab Jesu sind ohnmächtig geworden. Und der große Stein vor dem Grab wurde weg gewälzt.

P: (ungläubig staunend) Der schwere Stein wurde von dem Grab weg gewälzt?

Frauen und Kinder: Ja!

F2: Und da war plötzlich ein Engel. Der sprach uns an: „Fürchtet euch nicht!" sagte er: „Ich weiß, daß ihr Jesus sucht, aber er ist nicht hier".

P: (ungläubig staunend) Ein Engel?

Frauen und Kinder: Ja!

F1: Und dann hat der Engel noch etwas gesagt. Und darum sind wir ganz aufgeregt. Wir können es noch gar nicht fassen.

F2: Er hat gesagt: „Jesus ist auferstanden! Gott hat ihn auferweckt!"

P: Auferstanden?

Frauen und Kinder: Ja!

P: Von Gott auferweckt?

Frauen und Kinder: Ja!

F1: Petrus, stell dir vor. Und dann haben wir ihn selber gesehen.

F2: Und wir haben mit ihm gesprochen.

P: (aufgeregt) Ihr habt mit Jesus gesprochen?

Frauen und Kinder: Ja!

P: Jesus lebt wirklich?

Frauen und Kinder: Ja! 

F1: Und Jesus hat gesagt, daß wir zu euch laufen sollen.

F2: Wir sollen euch sagen, daß ihr nach Galiläa gehen müßt.

F1: Da werdet ihr ihn auch sehen.

P: (zunehmend freudig erregt) Wir werden ihn auch sehen?

Frauen und Kinder: Ja!

P: Dann kann ich ihm ja doch noch sagen, daß es mir leid tut, und daß ich ihn lieb habe.

Frauen und Kinder: Ja!

P: Jesus lebt! Jetzt ist für mich Ostern! Für euch Kinder auch?

Frauen und Kinder: Ja!

10. Puzzle 2: Die Erwachsenen sehen bitte einmal vorne in ihre Gesangbücher: Dort sind auch Puzzleteile drin. Die Kinder (wenn es viele sind, dann die, die kein Puzzleteil unter ihren Stühlen hatten) können diese Puzzleteile nun bei den Erwachsenen abholen und auch hier vorne aufkleben….

11. Lied: Felsenfest und stark ist mein Gott

12. Kurzansprache für Kinder und Erwachsene

13. Lied: Ich stehe fest auf dem Fels

14. Glaubensbekenntnis (EG 804)

15. Gebet: Einleitung: Immer wenn ich gesagt habe: „Bitte hilf uns“, dann können alle mitbeten mit den Worten „denn du gibst uns Leben.“

E: Herr Jesus, manchmal sind wir wie das Schaf, das verloren gegangen ist. Bitte hilf uns,

A: denn du gibst uns Leben.

E: Wie gut, dass du uns dann nicht vergisst, sondern dass du nach uns suchst, bis du uns gefunden hast. Bitte hilf uns,

A: denn du gibst uns Leben.

E: An Ostern denken wir daran, dass du, Jesus, dich zu uns auf den Weg gemacht hast, damit wir zu Gott finden. Bitte hilf uns,

A: denn du gibst uns Leben.

E: Du bist von den Toten auferweckt worden, damit uns nichts Angst machen muss. Auch der Tod nicht. Bitte hilf uns,

A: denn du gibst uns Leben.

E: Weil du lebst, kannst du uns zu Gott zurückbringen. Bitte hilf uns,

A: denn du gibst uns Leben.

Amen.

16. Ansagen

17. EG 619,1-4 Er hält die ganze Welt

18. Segen: Fasst euch an den Händen. Hebt die Hände hoch. Wir sagen gemeinsam laut: Herr Jesus, wir freuen uns. Denn du lebst. Halleluja.

Liebe Gemeinde,

wir haben jetzt viel über Petrus gehört. Ich hoffe, er ist uns allen dadurch im Moment gut vor Augen. Wir haben ein Bild von ihm, von seinem Leben, von seinem Weg, den er mit Jesus gegangen ist.

· Von all den Leuten, die damals mit Jesus gegangen sind, erscheint mir Petrus, der Fischer, am nächsten. Er darf versagen! 

· Mit ihm kann ich mich am ehesten identifizieren. In ihn kann ich mich am ehesten hineinversetzen. Und in ihn versetze ich mich auch am liebsten hinein. Er darf scheitern! 

· Durch die Augen des Petrus kann ich die Geschichte Jesu am besten miterleben. Er ist uns besonders nah. Er erscheint uns besonders menschlich und wir können ihn besonders gut verstehen. Er darf kleingläubig sein!

Petrus wird in der Bibel nicht als große, leuchtende Vorbildgestalt dargestellt. Er ist nicht der Übermensch, der immer alles richtig macht und vor Gott aus eigener Kraft besteht. Im Gegenteil: Er versucht dies zuweilen zwar, scheitert aber gerade daran. Er meint zuweilen, er könne dasselbe Gewicht an Lasten auf sich nehmen, dieselben Prüfungen bestehen und denselben Leidenskelch trinken, wie sein Herr, Jesus Christus. „Ich bin bereit, mit dir ins Gefängnis und in den Tod zu gehen,“ sagt Petrus zu Jesus. Doch stattdessen passiert das, was Jesus vorausgesagt hat: Petrus verleugnet ihn dreimal in nur einer Nacht. Selbst am Höhepunkt des Weges Christi, den Petrus begleitet, steht er als der Versager da. Aus Angst, selbst mitverurteilt zu werden, bestreitet er wider besseres Wissen, Jesus zu kennen. Diese Angst, die Petrus da gehabt hat, kann man sich gut vorstellen. Deshalb erscheint uns Petrus hier auch so menschlich und so nah.

Ebenfalls nah und gut verständlich erscheint er uns, als er kurz darauf seinen Fehler erkennt und verzweifelt zu weinen beginnt. Er spürt seine Hilflosigkeit. Er weiß, was er falsch gemacht hat, aber er kann nichts mehr dagegen tun. Wahrscheinlich weiß er auch, dass er denselben Fehler in derselben Situation wieder machen würde. Das macht ihn hilflos - so hilflos, wie wir uns auch oft fühlen, wenn wir wider unser besseres Wissen falsch handeln, es aber nicht wiedergutmachen können. Wie will man wiedergutmachen, was man in seinem Leben schon alles anderen an Schaden zugefügt hat? Kann man es denn ungeschehen machen?

Auch Petrus muss diese Erfahrung machen, völlig hilflos zu sein. Allerdings lernt er dabei etwas wichtiges: nämlich, nicht allein sich selbst und seinen eigenen Fähigkeiten zu vertrauen, sondern dem, der es besser weiß: Gott. Er lernt von Jesus, dass er sich selbst nicht überschätzen darf. Er kann eben nicht dasselbe Gewicht an Lasten tragen und denselben Leidensweg gehen wie sein Meister.

Teilweise ist er sich dessen auch von Anfang an bewusst. Als Jesus ihn nämlich überhaupt erst zum Apostel berufen will, weigert er sich zunächst, weil er glaubt, unwürdig zu sein. Er spürt, dass da jemand vor ihm steht, der größer ist als er, und der größere Aufgaben bewältigen kann als er. Er spürt, dass er eben nicht überall hin folgen kann, wo der hingeht. Deshalb kommt er anfangs nur sehr widerwillig mit. Lieber wäre er Fischer geblieben als Apostel zu werden.

Aber dann zeigt sich eben, dass er sich letztlich trotzdem noch selbst überschätzt. Und er muss erst von Jesus lernen, nicht nur sich selbst zu vertrauen, sondern vor allem Gott. Als Jesus gefangen genommen wird, versucht Petrus, dies mit Gewalt zu verhindern. Er vertraut darauf, mit seinen Waffen und seiner Stärke die Lage in den Griff bekommen und Jesus retten zu können. Aber Jesus verweist ihn darauf, dass Gott selbst verhindern würde, was hier geschieht, wenn er es denn wollte. Doch was hier geschieht, ist Gottes Wille. Und auch wenn der schwer zu akzeptieren ist, muss Petrus lernen, Gott nicht nur genauso, sondern sogar mehr zu vertrauen als sich selbst. Er würde am liebsten mit dem Schwert drein schlagen, aber er muss sich zurückhalten und unter den Willen Gottes beugen.

Und genau wie auch jeder von uns, muss Petrus immer wieder neu lernen, Gott mehr zu vertrauen als sich selbst. Durch das ganze Evangelium hindurch tritt er immer wieder als die Gestalt auf, die an ihrem Gottvertrauen scheitert. Am deutlichsten wird dies in der Geschichte gesagt, in der er versucht, wie Jesus, über´s Wasser zu gehen. Aber er versinkt und muss von Jesus aus dem Wasser gezogen werden, um nicht zu ertrinken. Und Jesus sagt ihm ganz deutlich, warum er gescheitert ist: „Dein Glaube ist zu schwach.“

Er geht nicht aus irgendwelchen bösen Antrieben heraus auf das Wasser. Weder will er sich selbst in den Vordergrund spielen und Jesus die Show stehlen, noch geht er ihm mit irgendwelchen feindseligen Absichten entgegen. Er will einfach nur tun, was Jesus tut und sein wo Jesus ist. Er nimmt ihn sich zum Vorbild. Eine gute Absicht, aber er scheitert daran, weil sein Glaube zu schwach ist, weil er mehr auf sich selbst vertraut als auf Gott, weil er denkt: „Ich schaffe das schon, auch so zu sein, wie Jesus.“ Aber Jesus sagt ihm, sein Glaube sei zu schwach. Er müsse erst lernen, Gott mehr zu vertrauen, als sich selbst.

So scheitert Petrus immer wieder. Er begegnet uns als der, der Jesus nachfolgen möchte bis in den Tod, dies aber doch nicht kann. Er begegnet uns als der, der sich Jesus zum Vorbild nimmt und werden möchte wie er, dem dies aber nicht gelingt. Er begegnet uns als der, der bereit ist, alles für Jesus zu tun, was in seiner Macht steht, dabei aber übersieht, dass der Allmächtige etwas ganz anderes geplant hat. In alledem kann ich das Tun und Denken des Petrus gut nachvollziehen. Er handelt nur in bester Absicht. Wie kann man es ihm verübeln, dass er sich Jesus zum Vorbild nimmt, ihm nachfolgen und alles für ihn tun möchte? Wollen wir das nicht zuweilen auch? Ist das nicht christlich? Aber genau wie Petrus müssen wir dann erkennen, dass wir daran scheitern. Das macht ihn uns so nahe, so menschlich, so gut zu verstehen.

Aber das schönste und wichtigste an der Figur des Petrus in der Bibel ist: Er darf scheitern und versagen. Gott nimmt ihn trotzdem an. Petrus ist nicht nur der, der immer wieder Fehler macht und dann als der Dumme dasteht, sondern er ist zugleich auch der, zu dem Jesus sagt: „Du bist der Felsen, auf den ich meine Kirche bauen will.“ Der Name „Petrus“ heißt übersetzt „Felsen“. Und in der Tat wird Petrus nachher, nach Jesu Himmelfahrt, das Oberhaupt der ersten christlichen Gemeinde – der Felsen, auf dem die Gemeinde Jesu Christi steht.

Jesus ermöglicht dem Petrus neu anzufangen. Das ist auch uns möglich, aber wie?

Petrus muss erkennen, dass er selbst überhaupt nichts für Gott und für Jesus tun kann – jedenfalls nicht von sich aus. Und gerade dann und darum wird er zum Werkzeug Gottes. Er wird vom einfachen Fischer zum „Menschenfischer“, wie Jesus sagt. Er fängt nun Menschen für Jesus und seine Gemeinde und dient ihr damit. D.h.: Er kann letztlich doch etwas für Jesus tun, aber nicht aus eigener Kraft, sondern indem Gott ihn zum Menschenfischer macht. 

Erst als Petrus sich ganz klein macht und sich selbst ganz zurück nimmt, macht Gott etwas ganz großes aus ihm: den Felsen, auf dem die Kirche gebaut ist. Als Petrus selbst aufgibt, aus eigener Kraft etwas für seinen Herrn tun zu wollen, kann dieser ihn zu einem wirksamen Werkzeug machen.

Ich versuche oft, das Evangelium aus der Sicht des Petrus zu lesen. In ihn kann ich mich am besten hinein versetzen. Ich freue mich, vor Gott zu meiner ganzen Schwachheit stehen zu dürfen. Genau wie Petrus muss ich mich immer wieder daran erinnern lassen, dass ich von mir aus nichts wirklich wirksames tun kann. Meine Fähigkeiten sind zu gering.

Aber die Geschichte des Petrus sagt uns allen: Wenn ihr lernt, Gott mehr zu vertrauen als euch selbst, könnt ihr zu seinen Werkzeugen werden. Werdet von einfachen Fischern zu Menschenfischern, indem ihr euch Gott anvertraut und ihn durch euch handeln lasst! Ihr könnt aus eigener Kraft nichts erreichen und müsst es auch nicht, aber wenn ihr Gott machen lasst, wird er durch euch großes vollbringen. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere menschliche Vernunft, stärke und bewahre uns im Glauben an Jesus Christus, unsern Herrn. Amen.
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Felsenfest und stark ist mein Gott. (2x)

Starker Halt in Not, du bist mein Herr und Gott!

Felsenfest ist mein Gott.

Keine Macht der Welt, ob Leben oder Tod,

trennt mich von Jesu Liebe, er ist Herr.

Nichts in dieser Welt hält seine Liebe auf.

Felsenfest ist mein Gott.

Ich stehe fest auf dem Fels (3x), 

auf Gottes Wort.

Ich will das tun, was er sagt (3x), 

was sein Wort sagt. 

(2x )

Auf sein Wort
      (Echo)
auf sein Wort

kann ich sicher baun.

kann ich sicher baun.

Ohne sein Wort


ohne sein Wort

werd ich umgehaun

werd ich umgehaun.

